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dem jüdischen Monotheismus, mit 
dem verschiedene andere Ele
mente verbunden wurden, so ins
besondere die Lehre vom göttli
chen Logos aus der neuplatoni
schen Philosophie des Philon von 
Alexandrien, den Engels den »Vater 
des Christentums« nennt, des wei
teren ethische Lehren aus dem Stoi
zismus u. a. Mit der späteren Chri
stianisierung der verschiedensten 
Völker kamen auch Elemente frü
herer Religionen in das C, wie 
z. B. der Heiligenkult. In den ur- 
christlichen Gemeinden, die zu
nächst als jüdische Sekte entstan
den waren, kam es nach der An
nahme des C. durch nichtjüdische 
Bevölkerungsgruppen zu heftigen 
Auseinandersetzungen, in deren 
Resultat sich das C. vom Judentum 
trennte. Dies war eine entschei
dende Voraussetzung dafür, daß 
das C. zur Weltreligion werden 
konnte. Der Verzicht des C. auf die 
enge Bindung an eine bestimmte 
Völkerschaft und auf ein streng 
festgelegtes Ritual förderte seine 
Ausbreitung unter den Völker
schaften des Römischen Reiches. 
Der Inhalt dieser neuen religiösen 
Lehre entsprach in starkem Maße 
der allgemeinen Stimmung der 
breiten Massen. Er widerspiegelte 
ihren spontanen Protest gegen die 
herrschenden sozialen Zustände 
und drückte die Sehnsucht nach 
Erlösung aus. Die Idee der Erlö
sung und der Ankunft des Erlösers 
wurde zum Mittelpunkt der neuen 
Lehre. Der göttliche Logos, dieses 
aus der griechischen Philosophie 
stammende idealistische Element, 
wurde zu Christus als Sohn Gottes 
materialisiert. Dieser komme zur 
Erde herab und erlöse durch sei
nen Opfertod die Menschheit, al
lerdings ist das nun keine reale Er
lösung von der irdischen Not 
mehr, sondern nur noch von den 
»Sünden«.
Obwohl ursprünglich als Religion 
der Armen und Unterdrückten ent
standen, fand das C. bald auch An

hänger unter den Reichen, den An
gehörigen der herrschenden 
Klasse, denn der Ideengehalt der 
christlichen Religion widersprach 
ihren Interessen nicht. Mehr noch: 
Er erwies sich immer mehr als gei
stiges Instrument, die ausgebeute- 
ten und unterdrückten Massen mit 
ihrer Lage zu versöhnen, sie in gei
stiger Botmäßigkeit zu halten. Des
halb ist es durchaus folgerichtig, 
daß das C. erstens im ganzen Römi
schen Reich Verbreitung fand und 
zweitens bereits nach weniger als 
dreihundert Jahren als Staatsreli
gion des Römischen Reiches sank
tioniert wurde. Nach dem Zerfall 
des Römischen Reiches in zwei 
Teilreiche, in das Weströmische 
und das Byzantinische Reich, kam 
es schließlich auch zur Spaltung 
des C. in das griechisch-orthodoxe und 
das römisch-katholische C. Die für das 
römisch-katholische C. verbindli
chen Glaubenssätze oder Dogmen 
sind die folgenden: die Existenz 
Gottes in seiner Dreieinigkeit (Tri- 
nitarität) als Gott Vater, Gott Sohn 
(Jesus Christus) und Gott Heiliger 
Geist; die Erschaffung der Welt 
durch Gott aus dem Nichts; die 
menschliche Sündhaftigkeit (Erb
sünde); die Verkörperung Gottes 
in der Person von Jesus, welcher 
der Christus (Messias) ist; die Ver
söhnung der Menschheit mit Gott 
(ihre Erlösung) durch Jesus’ Opfer; 
die Gründung der Kirche durch Je
sus und das Fortwirken seines Gei
stes in der Kirche; der Eintritt des 
göttlichen Weltgerichtes am »jüng
sten Tage«. Als Staatskirche des 
Römischen Reiches war die christ
liche Kirche, eng mit dem Kaiser 
liiert, rasch zu einer straff organi
sierten Einrichtung geworden, die 
von den Bischöfen geleitet und be
herrscht wurde. Der römische Bi
schof, zunächst Erster unter Glei
chen, erlangte durch seine zentrale 
Stellung allmählich als Papst eine 
überragende Macht. Noch in der 
Zeit des Römischen Reiches er
faßte das C. eine Reihe von germa-


